
Gotthold Ephraim Lessing: Hamburgische Dramaturgie (1767)

In der Hamburgischen Dramaturgie versucht Gotthold Ephraim Lessing – seine Gedanken aus
dem Briefwechsel über das Trauerspiel  fortführend – das Mitleiden als erste Wirkung der
Tragödie festzuschreiben. Mitleid kann nur derjenige empfinden, der sich in die handelnden
Figuren einfühlt und sie als ihm ähnlich erkennt. Der Zuschauer spürt, daß auf der Bühne
Stellvertreter stehen, die ein Schicksal verkörpern, welches auch ihm zustoßen kann. Lessing
beruft sich auf Aristoteles , den er von seinen
Vorgängern falsch verstanden sieht:

  

"Denn er, Aristoteles, ist es gewiß nicht, der die mit Recht getadelte Einteilung der tragischen
Leidenschaften in Mitleid und Schrecken gemacht hat. Man hat ihn falsch verstanden, falsch
übersetzt. Er spricht von Mitleid und Furcht, nicht von Mitleid und Schrecken; und seine Furcht
ist durchaus nicht die Furcht, welche uns das bevorstehende Übel eines anderen, für diesen
andern, erweckt, sondern es ist die Furcht, welche aus unserer Ähnlichkeit mit der leidenden
Person für uns selbst entspringt; es ist die Furcht, daß die Unglücksfälle, die wir über diese
verhängt sehen, uns selbst betreffen können; es ist die Furcht, daß wir der bemitleidete
Gegenstand selbst werden können. Mit anderen Worten: Diese Furcht ist das auf uns selbst
bezogene Mitleid. [...]

  

Es beruhet aber alles auf dem Begriffe, den sich Aristoteles von dem Mitleiden gemacht hat. Er
glaubte nämlich, daß das Übel, welches der Gegenstand unsers Mitleidens werden solle,
notwendig von der Beschaffenheit sein müsse, daß wir es auch für uns selbst, oder für eines
von den Unsrigen, zu befürchten hätten. Wo diese Furcht nicht sei, könne auch kein Mitleiden
statt finden. Denn weder der, den das Unglück so tief herabgedrückt habe, daß er weiter nichts
für sich zu fürchten sähe, noch der, welcher sich so vollkommen glücklich glaube, daß er gar
nicht begreife, woher ihm ein Unglück zustoßen könne, weder der Verzweifelnde noch der
Übermütige pflege mit andern Mitleid zu haben. Er erkläret daher auch das Fürchterliche und
das Mitleidswürdige, eines durch das andere. Alles das, sagt er, ist uns fürchterlich, was, wenn
es einem begegnen sollte, unser Mitleid erwecken würde: und alles das finden wir
mitleidswürdig, was wir fürchten würden, wenn es uns selbst bevorstünde. Nicht genug also,
daß der Unglückliche, mit dem wir Mitleiden haben sollen, sein Unglück nicht verdiene, ob er es
sich schon durch irgend eine Schwachheit zugezogen: seine gequälte Unschuld, oder vielmehr
seine zu hart heimgesuchte Schuld sei für uns verloren, sei nicht vermögend, unser Mitleid zu
erregen, wenn wir keine Möglichkeit sähen, daß uns sein Leiden auch treffen könne. Diese
Möglichkeit finde ich alsdenn, und könne zu einer großen Wahrscheinlichkeit erwachsen, wenn
ihn der Dichter nicht schlimmer mache, als wir gemeiniglich zu sein pflegen, wenn er ihn
vollkommen so denken und handeln lasse, als wir in seinen Umständen würden gedacht und
gehandelt haben, oder wenigstens glauben, daß wir hätten denken und handeln müssen; kurz,
wenn er ihn mit uns von gleichem Schrot und Korne schildere. Aus dieser Gleichheit entstehe
die Furcht, daß unser Schicksal gar leicht dem seinigen eben ähnlich werden könne, als wir ihm
zu sein uns selbst fühlen: und diese Furcht sei es, welche das Mitleid gleichsam zur Reife
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bringe.

  

So dachte Aristoteles von dem Mitleiden, und nur hieraus wird die wahre Ursache begreiflich,
warum er in der Erklärung der Tragödie, nächst dem Mitleiden, nur die einzige Furcht nannte.
Nicht als ob diese Furcht eine besondere, von dem Mitleiden unabhängige Leidenschaft sei,
welche bald mit bald ohne dem Mitleid, so wie das Mitleid bald mit bald ohne ihr, erregt werden
könne; welches die Mißdeutung des Corneille war; sondern weil, nach seiner Erklärung des
Mitleids, dieses die Furcht notwendig einschließt; weil nichts unser Mitleid erregt, als was
zugleich unsere Furcht erwecken kann. [...]

  

Sobald die Tragödie aus ist, höret unser Mitleid auf, und nichts bleibt von allen den
empfundenen Regungen in uns zurück, als die wahrscheinliche Furcht, die uns das bemitleidete
Übel für uns selbst schöpfen lassen." (S. 411-414 und S. 422)
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